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ladjen Slit feiner ftumpfen Safe ftößt er in ben Ufer»
fanb, fpringt plößlid) hoch unb fdjießt baooit ins S3eite,
feinem ungewiffcn Sd)idfal entgegen Unb fie alle —

bie fdjwarjcn, bie golbigen, bie geftreiften, bie gloß«
augigen — im Staffer fafjen fie aile mie fchmale, graue
Ötreifdjeu aus, für einen Wugenblid fdjienen fie über
etwas nachzugrübeln, als ob fie nidjt begriffen, roas mit
ibnen oorgebt, — bann fdjoffen alle baoon, gleid) Unterfee«
fdjatten, — in ber Tiefe oerfchtoinbenb am Ufer blieb
her leere Korb

Spät abenbs, als oiele ber häufer fd)ott ocrbuntelt
nanben, ging idj einfam, in nädfilidjer Stille unb im flaren
®tonbenfdjeitt bem Ufer entlang. Sor mir, inmitten ber
wtenblid) fid) ausbeljnenben 2Bafferfläd)e, getragen oon ber
âeheimnisoollen Untiefe, erfüllt oon feinem eigenen befott«
bereit fieben, hielt ein Kämpfer, mit bell erleuchteten 5en=
nern in bett Kajüten; er feßte fidj in Sewegung, ttm im
unbegrenzten Saum zu oerfdjwinben, fid) im bunftigen Sebel
ocrlierenb, oiele mir nicht befannte, unoerftänblidje Sten«
Idjenlebett mit fid) fortfiibrenb

Der Slonb ging im Staffer unter, id) wanberte langfam
beim, erftieg bie Treppe uitb taftete mid) burd) bett bunflen
©ang bis zu meiner Tür.

3n biefer Sadyt, mitten unter Slenfdjen, bie alle in
'breit llnterfdjlupfen oerborgen toaren, fühlte id) mid) recht

Infant unb oerlaffen ©rft waren meinen Sliden bie
ft'fdje, bann ber Dampfer entfdjwunben, zuletzt ber SLJionb

uer (Sebante tarn mir: getabe fo, toie ein biinner, grauer
"feil wirb aud) mein fieben fdjminben im bunflen 2lb=
öuinb, unbewußt wie unb wozu, and) bie fiebert ber
"nbcreii Stenfcben geben babin, in bie gleiche Ungewißheit,
""f ewig — ins Unertblidje, ins ftreie, ins Unbefannte,

>ne baß jetnanb barüber etwas weiß ober je wiffen fann.
Schon am itädjften Tag befamen Sfilatow unb id)

t'igleid) Softanweifungen, oor lauter $reube barob würbe
üodjrnals ©eburtstag gefeiert: man gebadfie bes „huitg«
Igen" fÇeft Sfittags unb leerte bas ©las auf bas SBoijI
ber bem fiebert erhaltenen 5ifd)e, fowie auf alles, bas lebt,
bas ein lebenbiges herz im fieibc bat unb febenbe Uftigett
befitzt, itt benen fid) bas fiebeit fpiegeltt fattn

©egeffen würben: frifdje Kartoffeln, Spargeln unb
-Inanas, nichts „fiebenbes" burfte zu biefetn SlabI ums
fieben gebradjt werben!

$)te £tuefle bes (Slüchs. e

Soman oon ©rieb Kun ter.
©arott Sieffeit zünbete fid) ttad) beut Steggang feines

©befs eine 3igarette an unb blieb nod) geraume 3eit, in
©ebanfett oerfunfen fißeit. Der ©ntfdjluß feines heften
emuttbes erfüllte ihn mit aufrichtiger Sorge. Steffen war
'but in tiefer Danfbarfeit unb (Ergebenheit zugetan.

Stie fo oft, fdjweiftett feine ©ebanfen iit bie Anfänge
"tefer Sfreunbfcßaft zuriid.

33leffen tittb Stephan waren Sdjulfamerabeit unb ba«
uals fdjott unzertrennliche greuitbe gewefen. 23is fie bas
Nebelt fpäter bod) trennte. Sleffen, ait ein forgenfreies
utb oerantwortungslofes fiebett gewöhnt, tonnte fid) nicht
birfo^inben, uls nad) beut Krieg bie Sd)idfalsfd)lägc fjagel«

auf bie Familie fjernieberpraffelten. Das ©ut feines
2Z? mußte oerlauft werben. Das Stcnige, was nadj

Gablung ber Sd)ulben blieb, zerrann itt ber 3nflation.
m biefe 3eit hatte ber Sarou felber Sdjulben gcinadjt

cc. "uf ganz fdjlimme Stedjfelgefd)id)teu eingelaffen.
y wäre beut Strafgefeß oerfallen, weitit fid) itidjt im letzten
ugettblid eine ©roßmutter feiner erbarmt ttttb feine Schul«

en bezahlt hätte mit betn ausbrüdlidjen Sorbebalt, baß
'*' ©Ittel zu ihren fiebzeiten leinen Pfennig mehr zu er«

Watten habe.
Stalter ooit Steffen, an filrbeit ttid)t gewöhnt, oer«

U'nrnelte unb perlant immer mehr. Ohne fitalt faut er oott

Stufe zu Stufe, ©ines Tages ftanb er buchftäblich ohne
einen Pfennig ©elb auf ber Straße. Keinen Slantel, fein
Obbad) befaß er mehr. Unb nun lernte er bie ganze Scala
ber uitfäglidjen fieiben, ©ntbehrungen unb Demütigungen
berer fentten, bie ganz unter bie Säbcr tommen.

Sad) zwei 3af)ren furdjtbarften ©lettbs war Sleffen
am ©nbe feiner Kraft, ©r ftanb im falten Stinter 1928
auf ber Straße unb oerfaufte 3eitungen. Stmas anberes,
irgenb eine gut bezahlte fitrbeit zu erlangen, war uittnög«
lid), ©r fannte wohl Sfreunbe unb Serwanbte, an bie er
fid), jeßt, in tieffter Sot unb in feinem zerbrochenen Stolz,
um fitilfe getoanbt hätte, aber er tonnte fie, in feiner
3erfeßten Scttlerfleibung, ja nicht mal auffudjen.

©r fchämte uttb efette fid) unb war fcßließlid) feft ent«

fdjloffcn, bas neue 3abr nicht mehr zu erleben. Sarott oott
33Ieffett — Selbftmorbtanbibat! Soweit war es mit ihm
gefontnten. Da — 3ufall ober Krügling — traf ihn furz
oor 2Bcil)nad)ten harrt) Stephan auf ber Straße, erfantttc
ihn, als Steffen ihm beim Kauf einer 3eitung Selb wed)«
fein mußte. Tränen in ben Sugen über bas traurige fios
bes fjreunbes, führte er ihn itt fein heim, nahm ihn auf
unb forgte wahrhaft aufopfert© für ihn. ©s gelang ihm
aud), beut Sfreunb in feiner $irma ben guten Vertreter«
pofteu zu oerfdjaffen, uttb fo tant Steffen nad) unb nad)
wieber in georbnete Serfjältniffe. 3war hatte er aud) jeßt
ttod) manchen Südfall in fein früheres, lieberlidjes fiebett

bas Slut feines leichtlebigen Saters trieb in ihm
aber in folgeitfdnucre Susfchweifungen zu oerfallen, baoor
bewahrten ihn bod) oon nun an bie Sdjatten ber Ser«
gaugenheit, unb feine entfcßlidjen ©rlebniffe.

3n ber ©ritttterung baratt, bie ihm alles wieber mit
gualuoller Deutlichfeit uttb faft zum Schmerz gefteigert oor
Sugen führte, tourbe er jebenfalls fo erfdjüttert, baß er
bisweilen aufftöhntc uttb fid) fclbft zufd)toor: Sie, nie wieber
in biefe fi>ölle hinunter. Sie wieber in biefes ©rauen oer«
finfen! Um jebett Sreis an ber Oberflädjc bleiben, um
i e b e n Sreis möglidjft 3u b e rtt tommen, was am meiften
oor bent geffirchteten 3uftanb fidjerte: ©elb!

3a, biefer ©ebanfe hafte fidj wie eine fire 3bee in
Steffen eingeniftet: nur bas bleib tonnte ihn baoor be=

wahren, jemals wieber in bie Tiefe zuriidzufallctt. ©elb
mußte er fdjaffen unb fei es auf bie uttfauberc SBeife, toie
fo oiele Siitfreaturcn bett Staminou erjagten. —

Der Kellner hielt ihm ben Slantcl; Steffen ließ eitt

Triitfgelb in feine fi>attb gleiten, „herr Saroit!" fagte ber
Kellner uitb öffnete ihm bie Tür. Derartige fi>öflid)teitcn
waren jeßt Steffen angenehm; früher hatte er fie nie be=

ad)tet.
3n wenigen Slinuten langte er mit ber Straßenbahn

oor feinem häufe an. Der unappetitlichen SBirtin gab er
ben Stietzins unb ocrfdjwanb bann gleid) wieber.

Seilt SJeg führte ihn zu beut Sfanbleiher ©erfiitstp,
zu beut er ©efehäftsoerbinbungen unterhielt, bie alt uttb fo
peinooll waren wie feilt fieibensweg.

Damals, als er nicht mehr aus unb ein wußte, oer«
feßte er feine leßteu S3crtfad)en bei ihm. 3eßt löfte er fie
alle nad) unb ttad) wieber ein. heute wollte er bas leßtc,
aber toftbarftc Stiicf, bas Serlenhalsbattb feiner Stutter,
zurüdoerlangen.

Der 3ube hatte in ber fdjmierigfteu ©egenb feinen
fdjmierigen fiabett, in bem aller möglidje alte Kraut wähl«
los uitb ungeorbnet aufgefpeidjert lag. ©erfinsft) nannte
fein ©efd)äft nad) ber Straßennummer „3ur golbeneu 17".
©in alter Sdjilb aus Ololbbled) zeigte bie 17 ooit einem
fiorbeerfrattz umrahmt, für beffen Sorljanbcnfeiit feine rechte
Segriittbung erfichtlid) war.

Steffen trat ein. ©haim ©erfinsft) ftanb hinter beut
wadeligett Suit, ber am ©nbe bes fiabentifd)es angebradjt
war unb rechnete 3ahlen zufammen. Das 21usfehen unb
S3efen bes Slannes entfprach ganz ber Iattbläufigcn Stei»
ttung über biefen Tppus bes 3uben, ber fdjon bie Kari«
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lachen Mit seiner stumpfen Nase stößt er in den Ufer-
land, springt plötzlich hoch und schießt davon ins Weite,
seinem ungewissen Schicksal entgegen Und sie alle ^

die schwarzen, die goldigen, die gestreiften, die glotz-
augigen — im Wasser sahen sie alle wie schmale, graue
Streifchen aus, für einen Augenblick schienen sie über
etwas nachzugrübeln, als ob sie nicht begriffen, was mit
ihnen vorgeht, — dann schössen alle davon, gleich Untersee-
schatten, — in der Tiefe verschwindend am Ufer blieb
der leere Korb

Spät abends, als viele der Häuser schon verdunkelt
standen, ging ich einsam, in nächtlicher Stille und im klaren
Mondenschein dem Ufer entlang. Vor mir, inmitten der
unendlich sich ausdehnenden Wasserfläche, getragen von der
geheimnisvollen Untiefe, erfüllt von seinem eigenen beson-
deren Leben, hielt ein Dampfer, mit hell erleuchteten Fen-
nern in den Kajüten,- er setzte sich in Bewegung, um im
unbegrenzten Raum zu verschwinden, sich im dunstigen Nebel
verlierend, viele mir nicht bekannte, unverständliche Men-
schenleben mit sich fortführend

Der Mond ging im Wasser unter, ich wanderte langsam
heim, erstieg die Treppe und tastete mich durch den dunklen
Gang bis zu meiner Tür.

In dieser Nacht, mitten unter Menschen, die alle in
Gren Unterschlupfen verborgen waren, fühlte ich mich recht
àsam und verlassen Erst waren meinen Blicken die
Asche, dann der Dampfer entschwunden, zuletzt der Mond
Der Gedanke kam mir: gerade so, wie ein dünner, grauer
Pfeil wird auch mein Leben schwinden im dunklen Ab-
arund, unbewußt wie und wozu, auch die Leben der
anderen Menschen gehen dahin, in die gleiche Ungewißheit,

ewig — i„s Unendliche, ins Freie, ins Unbekannte,
ahne daß jemand darüber etwas weiß oder je wissen kann.

Schon am nächsten Tag bekamen Filatow und ich
lugleich Postanweisungen, vor lauter Freude darob wurde
Uvchmols Geburtstag gefeiert: man gedachte des „Hung-
rigen" Fest Mittags und leerte das Glas auf das Wohl
der dem Leben erhaltenen Fische, sowie auf alles, das lebt,
das ein lebendiges Herz im Leibe hat und sehende Augen
besitzt, in denen sich das Leben spiegeln kann

Gegessen wurden: frische Kartoffeln, Spargeln und
Guanas, nichts „Lebendes" durfte zu diesem Mahl ums
Leben gebracht werden!

Die Quelle des Glücks. g

Roman von Erich Kunter.
Baron Plessen zündete sich nach dem Weggang seines

Lhefs eine Zigarette an und blieb noch geraume Zeit, iu
Gedanken versunken sitzen. Der Entschluß seines besten
àundes erfüllte ihn mit aufrichtiger Sorge. Plessen war
Gui in tiefer Dankbarkeit und Ergebenheit zugetan.

Wie so oft, schweiften seine Gedanken in die Anfänge
vieser Freundschaft zurück.

Plessen und Stephan waren Schulkameraden »nd da-
uals schon unzertrennliche Freunde gewesen. Bis sie das
^eben später doch trennte. Plessen, an ein sorgenfreies
>nd verantwortungsloses Leben gewöhnt, konnte sich nicht

^Gtfiuden, als nach dem Krieg die Schicksalsschläge Hagel-
auf die Familie herniederprasselten. Das Gut seines

N? mußte verkauft werden. Das Wenige, was nach
ezahlung der Schulden blieb, zerrann in der Inflation,
m dchse Zeit hatte der Baron selber Schulden gemacht

g. vuf ganz schlimme Wechselgeschichten eingelassen,
u wäre dem Strafgesetz verfallen, wenn sich nicht im letzten
ugenblick eine Großmutter seiner erbarmt und seine Schul-

en bezahlt hätte mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß
G Enkel zu ihren Lebzeiten keinen Pfennig mehr zu er-

warten habe.
Walter von Plessen, an Arbeit nicht gewöhnt, ver-

vummelte und verkam immer mehr. Ohne Halt sank er von

Stufe zu Stufe. Eines Tages stand er buchstäblich ohne
einen Pfennig Geld auf der Straße. Keinen Mantel, kein
Obdach besaß er mehr. Und nun lernte er die ganze Scala
der unsäglichen Leiden, Entbehrungen und Demütigungen
derer kennen, die ganz unter die Räder kommen.

Nach zwei Jahren furchtbarsten Elends war Plessen
am Ende seiner Kraft. Er stand im kalten Winter 1928
auf der Straße und verkaufte Zeitungen. Etwas anderes,
irgend eine gut bezahlte Arbeit zu erlangen, war unmög-
lich. Er kannte wohl Freunde und Verwandte, an die er
sich, jetzt, in tiefster Not und in seinem zerbrochenen Stolz,
um Hilfe gewandt hätte, aber er konnte sie, in seiner
zerfetzten Bettlerkleidung, ja nicht mal aufsuchen.

Er schämte und ekelte sich und war schließlich fest ent-
schlössen, das neue Jahr nicht mehr zu erleben. Baron von
Plessen — Selbstmordkandidat! Soweit war es mit ihm
gekommen. Da Zufall oder Fügung — traf ihn kurz

vor Weihnachten Harrp Stephan auf der Straße, erkannte
ihn, als Plessen ihm beim Kauf einer Zeitung Geld wech-
seln mußte. Tränen in den Augen über das traurige Los
des Freundes, führte er ihn in sein Heim, nahm ihn auf
und sorgte wahrhaft aufopfernd für ihn. Es gelang ihm
auch, dem Freund in seiner Firma den guten Vertreter-
posten zu verschaffen, und so kam Plessen nach und nach
wieder in geordnete Verhältnisse. Zwar hatte er auch jetzt
uoch manchen Rückfall in sein früheres, liederliches Leben

das Blut seines leichtlebigen Vaters trieb in ihm —
aber in folgenschwere Ausschweifungen zu verfallen, davor
bewahrten ihn doch von nun an die Schatten der Ver-
gangenheit, und seine entsetzlichen Erlebnisse.

In der Erinnerung daran, die ihm alles wieder mit
qualvoller Deutlichkeit und fast zum Schmerz gesteigert vor
Augen führte, wurde er jedenfalls so erschüttert, daß er
bisweilen aufstöhnte und sich selbst zuschwor: Nie. nie wieder
in diese Hölle hinunter. Nie wieder in dieses Grauen ver-
sinken! Um jeden Preis an der Oberfläche bleiben, um
jeden Preis möglichst zu dem kommen, was am meisten
vor dem gefürchteten Zustand sicherte: Geld!

Ja, dieser Gedanke hatte sich wie eine fixe Idee in
Plessen eingenistet: nur das Geld konnte ihn davor be-
wahren, jemals wieder in die Tiefe zurückzufallen. Geld
mußte er schaffen und sei es auf die unsaubere Weise, wie
so viele Mitkreaturen den Mammon erjagten.

Der Kellner hielt ihm den Mantel: Plessen ließ ein
Trinkgeld in seine Hand gleiten. „Herr Baron!" sagte der
Kellner und öffnete ihm die Tür. Derartige Höflichkeiten
waren jetzt Plessen angenehm: früher hatte er sie nie be-
achtet.

In wenigen Minuten langte er mit der Straßenbahn
vor seinem Hause an. Der unappetitlichen Wirtin gab er
den Mietzins und verschwand dann gleich wieder.

Sein Weg führte ihn zu dem Pfandleiher Gersinskp,
zu dem er Geschäftsverbindungen unterhielt, die alt und so

peinvoll waren wie sein Leidensweg.
Damals, als er nicht mehr aus und ein wußte, ver-

setzte er seine letzten Wertsachen bei ihm. Jetzt löste er sie

alle nach und nach wieder ein. Heute wollte er das letzte,
aber kostbarste Stück, das Perlenhalsband seiner Mutter,
zurückverlangen.

Der Jude hatte in der schmierigsten Gegend seinen
schmierigen Laden, in dem aller mögliche alte Kram wähl-
los und ungeordnet aufgespeichert lag. Eersinsky nannte
sein Geschäft nach der Straßennummer „Zur goldenen 17".
Ein alter Schild aus Goldblech zeigte die 17 von einem
Lorbeerkranz umrahmt, für dessen Vorhandensein keine rechte
Begründung ersichtlich war.

Plessen trat ein. Chaim Eersinsky stand hinter dem
wackeligen Pult, der am Ende des Ladentisches angebracht
war und rechnete Zahlen zusammen. Das Aussehen und
Wesen des Mannes entsprach ganz der landläufigen Mei-
nung über diesen Typus des Juden, der schon die Kari-
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fatur i ft, 311 her mart ihn geftempelt hat- ßlein urtb ge»
frümmt, abftoftenb häftlid) im fdjmuftigen ftaftan, mit un»
rafiertem ©art, frieretrb urrb fid) bie £önbe reibetrb.

,,©i, ber Derr ©aron! 9hi, ficb ba! Was oerfdjafft
mer bie hohe ©hre?"

„©eben Sie mir ben fReft meiner ©fanbobjefte, ôerr
©erfinsfp. Oann finb mir quitt unb mir baben hoffentlid)
nie roieber miteinnnber etroas 3U fd)affen!"

„O, oerfünbigen Sie fid) nicht, £err ©aron. War ber
alte ©baim 3ofua ©erfinsfp nidyt 3hr guter, 3hr ein3iger
Sfreunb In ber größten Aot?"

„Aein, in ber größten Aot nid)t mebr. Solange
bei mir nodj roas 3u oerpfärtben mar — fd)on, aber bann
roar's aus. 3d) tonnte auf ber Strafte Leitungen oertaufen
unb midj, mie idj mir's oorgenommen hatte, Weihnadjten
311 meinen erlauchten Tätern oerfammeltt. Um mid) oor
biefem unrühmlichen ©nbe 311 beroabren, hätte mir ber gute
alte ©haim 3ofua ©erfinsfp auch tetne ©rotrinbe gegeben."

„Au, nu, fagen Se bas nicht! Aber ffielb tonnte id)
3hnen bod) teins mehr geben. Wollten Sie 'n alten Wann
ruinieren?"

„ßaft bie Abrufen, 3ub. £>ier finb bie burtbert Warf;
her mit bem £alsbanb!"

„Wollen fid) ber öerr ©aron in mein Rontor be»

mühen?"
Oer ©aron folgte bem ©fanbleiber über 3mei Stufen

in bas angren3enbe 3immer, in bem fid) Sdjreibtifd), Staffen»
fdjrant unb ein alter ïifch farnt 3roei Stühlen befanben. ©s
rodj nach übler Raffeebrübe; in ber Ofenröhre ftanb eine
Raffeefanne, bereit 3nhalt anfd)einenb immerfort aufgeioärnit
mürbe.

©erfinsfp öffnete ben Raffenftbranf, entnahm ihm nach
längerem Suchen bas ©efchmeibe unb häubigte es bem
©aron aus.

„©rroeifen mir Scrr ©aron bod) bie ©hre, nod) ein
menig 311 oerroeilen." ©r fdjob bem Runben einen Stuhl
hin, auf ben fid) ©leffen faft roiberroillig feftte.

„Was foil's? Wollen Sie mich 3um Raffeeflatfd) ein»

laben? Da muft id) 3fmen aber einen Rorb geben."

„Oas tann id) mir benfen. 3a, id) bin 'n einfadjer
Atann unb tann mit bem, roas £>crr ©aron geroöljnt finb,
nicht aufmarten. Aber, roas ich fagen roollte, fehen Sie,
id) meine es roirtlid) gut mit 3bnen, ^err ©aron; habe
immer eine fleinc perfönlidje Schroädje für Sie gehabt roie

für roirtlid) oornehme Beute überhaupt. Unb ba bente ich

mir fo manchmal: roarum plagt fid) biefer feine, oornehme
Jöerr eigentlid) fo burdjs Beben, roo er bod) leben tonnte
herrlid) unb tn Çreuben?!"

„Wollen Sie mid) aboptieren, ©erfinsfp? Wenn Sie
mir oerfprecheit, balb 311 fterben, roäre id) nicht abgeneigt,
©apa 31t 3hnen 31t fagen, ohne iebod) fonftige ©erpflicb»
tungcit einsugetjen."

„Seien Se oernünftig, öerr ©aron unb hören Se auf
ben Äatfdjlag ooit 'n altem, oäterlid) gefinntem Wann. Die
einzige Wöglidjfeit für Sic, ein ftanbesgcmäftes Beben 3U

führen, ift eine reidje öeirat!"
„Oa fchau her!" fpottete ber ©aron, „alfo unter bie

toeiratsoermittler finb Sie aud) fdjon gegangen?!"
„Spotten Se nid); es ift mein ©rnft. Unb über furj

ober lang roerben Sie felber brauf fommen, roie recht ber
alte ©haiin 3ofua ©erfinsfp mit feinem ©orfdjlag gehabt
hat. Unb roarum follen Sie fid) nicht burd) eine gute
partie fanieren?"

„Sie haben alfo fd)on eine für mich auf Bager. Weld)e
"43rooifion bebingen Sie fid) aus?"

©erfinsfp roinfte ab. 3d) tue es bod) in erftcr fiinie,
um 3hnen 311 helfen. Daft Sie fo nobel finb unb mid)
fpäter für meine guten Oienfte belohnen, beffett bin idj
ficher."

„Unb roer ift ber ©ngel, ben Sie mir auserforen
haben?"

3n biefem Augenblid ging bie ßabentür. Oer 3ube
hielt bas ffieficht an bie mit ^Buntpapier oerflebte fjenfter»
fd)eibe, in ber fid) ein Bod) befanb, burd) bas man hinburdj»
fpähen tonnte.

„Ons trifft fid) günftig", rief Oferfinstp erfreut. „Oa
fehen Sie felber; eben fommt ber ©ruber 3hrer jufiinftigen
Stau herein. Wir fönneu alfo gan3 3ufällig unb ohne 3t»ang
bie 93etanntfd)aft herbeiführen. ©ot3iiglid), gan3 oor3iigIid)!"

„3d) roar ber Weinung, bas Sidjfinben foil 3tuifdjen
mir unb einer Siran ftattfinben, bod) nicht mit einem Wann!"

Oer ©aron fdjaute burd) bas Bod) in ber Srcufter»
fcheibe.

„Oonnerroetter!" rief er überrafdjt aus, „roas hat beim
ber bei 3hnen 311 fchaffert? Oas ift bod) ber Sohn bes
©udjfabrifanten Schlehauf."

„Sie tennen ihn bereits?" fragte ber ©fanbleiber oer»
rounbert.

„3a, oberflädjlid). 3d) lernte ihn neulich burd) meinen
Sfreuitb £jarrt) Stephan feniten."

Oer 3ube fid)erte. „Ad), ben £eilquellenftepban? Aet»
ter, junger Wann bas, mit romantifdjen 3been."

„©leiben Sie einftroeilen hier", forbertc ©erfinsfp ben
©aron auf, ,,id) roerbe in3roifd)en mit ôernt Sdjlehauf oer»
hanbeln unb Sie bann rufen."

Oainit lieft er ©leffen allein. Ourd) bas ©udlod) fah
ber ©aron, roie ber ©fanbleiber beu A nfötrt ruling begrüftte
unb mit Wunb unb öänbeit auf ihn einrebete. Oa ftacl)
ben ©aron ber Uebermut. Oic gan3e Sadje roar überaus
tomifch; nun roollte er itod) einen Rnallefeft in bie Ro=
möbie hineinbringen.

©r trat aus feinem ©erfted heroor unb eilte auf ben
jungen Sd)Iebauf 311, ihm herslid) bie öanb fdjüttelnb. „Was
tun S i e benn hier, ©enoffe meiner Scbmadj unb meiner
ßeiben", rief ©leffen larfjcnb uub aufgeräumt, „Siel ffiutes
hat es roohl nicht 3U bebeuten, roenn man fid) ait biefem
Ort roieberfiefjt. Biber aud) bie Oriibfal oerbinbet bie öer»
3en. Oröften roir uns alfo gegenfeitig!"

„Biber feien Sic bod) etroas bisfreter!" mahnte ©er»
finsfp.

„Oer 3ube mit bem 3artgefiil)l! Wir 3appelit baritt
roie bie fliege im Spinitgeroebe", meinte Sdjlehauf heiter,
©r hatte fid), 0011 ber guten Banne bes Sarons angeftedt,
fchttell in bie etroas peinliche Bage gefunben. Oer 33aron
als Beibens» unb SBunbesgenoffe? Oas roar ihm eben recht.
Wan ftanb auf gleicher Stufe nebetteinanber; bie fo3iaIcn
unb bie Stanbesunterfdjiebe roaren ausgeglidjen.

„Unb benfen Sic nur", fuhr Weifen uitgearoungen fort,
als er3ähle er nicht oon fid), fonbern 0011 einem aitbern
eine unterhaltfamc Blnetbote, „roas ber Wenfchenfreunb mit
uns oor hat. ©r roill mid) aus 3täd)ftenliebe oerheiraten,
batnit id) 311 einem ftanbesgemäften Oafeitt tontine. Unb
roer foil bas unglüdliclje Opfer fein? 3hrc eigene Schroefter?"

3eftt lachten bie beibeit jungen Beute aus uollent öalfe.
©erfinsfp roar mit biefer Wenbung ber Angelegenheit

feinesroegs sufrieben. ©r hätte bas ö3efd)äft förmlicher unb
feierlicher einleiten mögen. Oer 3ube rouftte roohl, baft
biefe ©cfdjäfte bie ficherften roaren, obgleid) er feine Scftulb-
fcheine, Wedjfel ober fonftige fdjriftlidje Abmachungen bar»
über in ber $aitb hatte.

„Wollen Sie, ijjerr 33aron, auf ben Sd)recl hin nicht
einen ©odtail à la Otto Sdjlehauf mit mir einnehmen, im
©afé Weftenb?" fragte Sdjlehauf.

Oer ©aron roar einoerftanben.
„Aber bitte, gebulben Sie fid) nod) roenige Winuten,

bis ich mit bem £jerrn bort mein Hühnchen gerupft habe."
„<5err ©erfinsfp", hob Schlehauf roieber an, „nächfte

Wodje ift mein grofter Wechfel fällig. 3d) habe erftens
bas ©elb nicht unb möchte 3ioeitens itod) etroas oon 3hnen
ba3u." (Çortfeftung folgt.)
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katur ist, zu der man ihn gestempelt hat. Klein und ge-
krümmt, abstoßend häßlich im schmutzigen Kaftan, mit un-
rasiertem Bart, frierend und sich die Hände reibend.

„Ei. der Herr Baron! Nu, sieh da! Was verschafft
mer die hohe Ehre?"

„Geben Sie mir den Rest meiner Pfandobjekte, Herr
Gersinskp. Dann sind wir quitt und wir haben hoffentlich
nie wieder miteinander etwas zu schaffen!"

„O, versündigen Sie sich nicht, Herr Baron. War der
alte Chain? Josua Gersinsky nicht Ihr guter, Ihr einziger
Freund m der größten Not?"

„Nein, in der größten Not nicht mehr. Solange
bei mir noch was zu verpfänden war — schon, aber dann
war's aus. Ich konnte auf der Straße Zeitungen verkaufen
und mich, wie ich mir's vorgenommen hatte, Weihnachten
zu meinen erlauchten Vätern versammeln. Um mich vor
diesem unrühmlichen Ende zu bewahren, hätte mir der gute
alte Chain? Josua Gersinskp auch keine Brotrinde gegeben."

„Nu, nu, sagen Se das nicht! Aber Geld konnte ich

Ihnen doch keins mehr geben. Wollten Sie 'n alten Mann
ruinieren?"

„Laß die Phrasen, Jud. Hier sind die hundert Mark:
her mit dem Halsband!"

„Wollen sich der Herr Baron in mein Kontor be-
mühen?"

Der Baron folgte dem Pfandleiher über zwei Stufen
in das angrenzende Zimmer, in den? sich Schreibtisch, Kassen-
schrank und ein alter Tisch samt zwei Stühlen befanden. Es
roch nach übler Kaffeebrühe: in der Ofenröhre stand eine
Kaffeekanne, deren Inhalt anscheinend immerfort aufgewärmt
wurde.

Gersinskp öffnete den Kassenschrank, entnahm ihm nach
längerem Suchen das Geschmeide und händigte es dein
Baron aus.

„Erweisen mir Herr Baron doch die Ehre, noch ein
wenig zu verweilen." Er schob dem Kunden einen Stuhl
hin, auf den sich Plessen fast widerwillig setzte.

„Was soll's? Wollen Sie mich zum Kaffeeklatsch ei??-

laden? Da muß ich Ihnen aber einen Korb geben."

„Das kann ich mir denken. Ja, ich bin 'n einfacher
Mann und kann mit dem, was Herr Baron gewöhnt sind,
nicht aufwarten. Aber, was ich sagen wollte, sehen Sie,
ich meine es wirklich gut mit Ihnen. Herr Baron: habe
immer eine kleine persönliche Schwäche für Sie gehabt wie
für wirklich vornehme Leute überhaupt. Und da denke ich

mir so manchmal? warum plagt sich dieser feine, vornehme
Herr eigentlich so durchs Leben, wo er doch leben könnte
herrlich und in Freuden?!"

„Wollen Sie mich adoptieren. Gersinsky? Wenn Sie
mir versprechen, bald zu sterben, wäre ich nicht abgeneigt,
Papa zu Ihnen zu sagen, ohne jedoch sonstige Verpflicht
tungen einzugehen."

„Seien Se vernünftig, Herr Baron und hören Se auf
den Ratschlag von 'n alte???, väterlich gesinntem Mann. Die
einzige Möglichkeit für Sie, ein standesgemäßes Leben zu
führen, ist eine reiche Heirat!"

„Da schau her!" spottete der Baron, „also unter die

Heiratsvermittler sind Sie auch schon gegangen?!"
„Spotten Se nich: es ist mein Ernst. Und über kurz

oder lang werden Sie selber drauf kommen, wie recht der
alte Chaim Josua Gersinskp mit seinem Vorschlag gehabt
hat. Und warum sollen Sie sich nicht durch eine gute
Partie sanieren?"

„Sie haben also schon eine für mich auf Lager. Welche
Provision bedingen Sie sich aus?"

Gersinskp winkte ab. Ich tue es doch in erster Linie,
um Ihnen zu helfen. Daß Sie so nobel sind und mich
später für meine guten Dienste belohnen, dessen bin ich

sicher."
„Und wer ist der Engel, den Sie mir auserkoren

haben?"

In diesem Augenblick ging die Ladentür. Der Jude
hielt das Gesicht an die mit Buntpapier verklebte Fenster-
scheibe, in der sich ein Loch befand, durch das man hindurch-
spähen konnte.

„Das trifft sich günstig", rief Gersinskp erfreut. „Da
sehen Sie selber: eben kommt der Bruder Ihrer zukünftigen
Frau herein. Wir könne?? also ganz zufällig und ohne Zwang
die Bekanntschaft herbeiführen. Vorzüglich, ganz vorzüglich!"

„Ich war der Meinung, das Sichfinden soll zwischen
mir und einer Frau stattfinden, doch nicht mit einem Mann!"

Der Baron schaute durch das Loch in der Fenster-
scheibe.

„Donnerwetter!" rief er überrascht aus, „was hat denn
der bei Ihnen zu schaffen? Das ist doch der Sohn des
Tuchfabrikanten Schlehauf."

„Sie kennen ihn bereits?" fragte der Pfandleiher ver-
wundert.

„Ja. oberflächlich. Ich lernte ihn neulich durch meinen
Freund Harry Stephan kennen."

Der Jude kicherte. „Ach, den Heilquellenstephan? Net-
ter, junger Mann das, mit romantischen Ideen."

„Bleiben Sie einstweilen hier", forderte Gersinskp den
Baron auf, „ich werde inzwischen mit Herrn Schlehauf ver-
handeln und Sie dann rufen."

Damit ließ er Plessen allein. Durch das Guckloch sah
der Baron, wie der Pfandleiher de?? Ankömmling begrüßte
und mit Mund und Händen auf ihn einredete. Da stach
den Baron der Uebermut. Die ganze Sache war überaus
koinisch: nun wollte er noch einen Knallefekt in die Ko-
mödie hineinbringen.

Er trat aus seinem Versteck hervor und eilte auf den
jungen Schlehauf zu. ihm herzlich die Hand schüttelnd. „Was
tun Sie denn hier, Genosse meiner Schmach und meiner
Leiden", rief Plessen lachend und aufgeräumt. „Viel Gutes
hat es wohl nicht zu bedeuten, wenn man sich an diesem
Ort wiedersieht. Aber auch die Trübsal verbindet die Her-
zen. Trösten wir uns also gegenseitig!"

„Aber seien Sie doch etwas diskreter!" mahnte Ger-
sinskp.

„Der Jude mit dem Zartgefühl! Wir zappeln darin
wie die Fliege in? Spinngewebe", meinte Schlehauf heiter.
Er hatte sich, von der guten Laune des Barons angesteckt,
schnell in die etwas peinliche Lage gefunden. Der Baron
als Leidens- und Bundesgenosse? Das war ihm eben recht.
Man stand auf gleicher Stufe nebeneinander: die sozialen
und die Standesunterschiede waren ausgeglichen.

„Und denken Sie nur", fuhr Plessen ungezwungen fort,
als erzähle er nicht von sich, sondern von einem andern
eine unterhaltsame Anekdote, „was der Menschenfreund mit
uns vor hat. Er will mich aus Nächstenliebe verheiraten,
damit ich zu einem standesgemäßen Dasein komme. Und
wer soll das unglückliche Opfer sein? Ihre eigene Schwester?"

Jetzt lachten die beiden jungen Leute aus volle??? Halse.
Gersinskp war mit dieser Wendung der Angelegenheit

keineswegs zufrieden. Er hätte das Geschäft förmlicher und
feierlicher einleiten mögen. Der Jude wußte wohl, daß
diese Geschäfte die sichersten ware??, obgleich er keine Schuld-
scheine, Wechsel oder sonstige schriftliche Abmachungen dar-
über in der Hand hatte.

„Wollen Sie, Herr Baron, auf den Schreck hin nicht
einen Cocktail à In Otto Schlehauf mit mir einnehmen, in?

Cafe Westend?" fragte Schlehauf.
Der Baron war einverstanden.
„Aber bitte, gedulden Sie sich noch wenige Minuten,

bis ich mit dem Herrn dort mein Hühnchen gerupft habe."
„Herr Gersinskp". hob Schlehauf wieder an, „nächste

Woche ist mein großer Wechsel fällig. Ich habe erstens
das Geld nicht und möchte zweitens noch etwas von Ihnen
dazu." (Fortsetzung folgt.)
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